
sich auf jene 1mM Norden. Wie STE ber tet der UtOr über dıese Bemühungen und
miı1t jenen Gemeinden 1mM deutschsprachigen über das sıchtbare achsen basıskirchlicher
Raum: Verlassen uch S1e sich auTt die (z@e- Strukturen un Formen des Kıirche-Seins ın
meinden des Südens? Bestünde nNn1ıCcC gerade den drer Grundfunktionen Verkündigung,
hlerın die Nagelprobe für echte Partner- Gottesdienst un Menschendienst. HKr hofft,
schaft un für den wechselseitigen Liernpro- daß uch hbe?r uNs etwas W1ıe „Wohngebiets-
7e(} innerhalb der Weltkirche? Dal sich e1nN gemeinden entstehen können. red
Armer auft einen Reichen verlassen können
soll, leuchtet eın Wiıe sollte siıch ber ein Grunderfahrungen AaAUS Lateimmamerıka
Reicher auft einen Armen verlassen?! Das
ehrliche Sich-beschenken-Lassen durch Als „Miss1ionar“ wurde ich selber M1SS10-
Arme AUS elıner Position der Stärke heraus nıert
ordert Grenzüberschreitungen. Dıie Armen Von 1982 bıs 1990 WalLl ich 1ın antlago del
1n ihrem ubjektsein, ihrem Menschsein, Estero (Nordargentinien) 1mM sogenannten

„M1SS1oNaAarıschen iınsatz“ eiın Mißver-ihrem Kirchesein, ihrem Gläubigsein
ernst nehmen, daß ich das Ihrige wertschätze, ständnis: mehr als ich mi1ss1onl1ert habe, WUL-
VOINN ıhnen lerne un:! mich auf S1Ee verlassen de ich selber mi1lssloniert. Mehr als ich (7@e-
kann, STE elıner langen Tradıition N- meılnde autfbauen konnte, habe ich durch die
über, die Arme Objekten degradierte un! Kirchlichen Basısgemeinden gelernt, WOZU
als Objekte ge-brauchte, angefangen VO  _ der Gemeilinde da un fähig ist un: WI1e€e heute
Ausbeutung ihrer Bodenschätze, ihrer Ar- Evangelisierung gehen kann
beitskraft, bis hin Z  S Geringachtung ihrer
Kultur, Dominanz bedenkenlos ausüben Kirchliche Basısgemeinden 1ne ;DUrL-

können. Gemeindepartnerschaft erwelılıst tualıtät, keine Strategie
sıch heute mehr und mehr als eın Prozeß der Ich habe Kirchliche Basısgemeinden ken-
Konzlentisierung, des Umdenkens und NeN- un! schätzengelernt Nn1ıC als pastoralewechselseitigen ernens. hne wechselseiti- Strategie, sondern qals USCATUC elıner

Anerkenntnis bıs hiın jenem Sich-auf- Spırıtualıtät. Es WAare kurzschlüssig,einander-Verlassen ist menschliche Iden- Kıirchliche Basısgemeinden als euord-
118 letztlich schwerlich möglich. Aus dem nungskonzept der Gemeinde verstehen
wechselseitigen Verwlesensein un Eınan- un! übernehmen. Wır können uUunNns VO  - de-
der-Schätzen TST konstituiert sich mensch- LE  e Spirıtualität inspırıeren lassen un: VO  S
Lliches Selbst und Würde e1I1C un Arm nn ihrer Art, ırche se1n, lernen. Das
den dieser personalen 16 ba 1 geme1n- be1 geht N1ıC DE e1nN bißchen Erneue-

Transformieren VO.  b Gesellschaft un rung, Ssondern radıkale VeränderungWelt ın einen Lebensraum, der durch einen Perspektivenwechsel gepragtGerechtigkeit 1n 1e gepräagt ist. ÜTre folgende Grundhaltungen:
Z ırche ist nicht Zuel, sondern usgangs-
pun. 1el ist „das Reich Gottes un! selne
Gerechtigkeit”.

(jottes Wort WITL. befreit, hilft uch
heute un:! 1n Jjedem Menschen. Dabe!]l ist das
Leben, die Geschichte der Menschen, das E1 -
STEe Buch, ın dem (501t uns spricht. DIie B1-
bel ist dann das zweıte BuUCh, das das LebenAlwın Nagy
autf das Reich ottes hın deutet un: Orl1len-Von den Kirc  ıchen Basısgemeinden 1erlernen damıt Kırche Zukunft hat D Es geht Evangelisierung nCht Ver-

Nach achtjähriger Lernerfahrung her den (LYT'- kirchlichung), die den GUNZET Menschen De-
gentinıschen Bastıtsgemeinden kehrte Nagy freit, e1l MaAaC un das ILen ın al
UOTrT sechs Jahren nach Deutschland ZurückK, selinen Dimensionen verändert (s 4! 1 VaE:;
un bemüht ıch eıtdem den Auf- und (Gaudium ei Spes rel1g1ös, SOzlal, Wart-
Ausbau Kırchlicher Basısgemeimden ın deut- schaftlich, politisch
schen Pfarreien. Im folgenden Beıtrag hberıch- ıe Armen die, die ALInN dran SIN! die
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Kleinen und Benachteiligten SINd die VOL- der „herbeipredigen“, ber wachsen un!
rangıgen Empfänger und Iräger dieser reiten lassen. Am besten kann dieser 215
Evangelisierung (S Mt I; Z0; 11 J Mt der Kirchlichen Basisgemeinde wachsen, BC-
Z 351) Der Gott des Lebens hat ıne Vorlie- meinschaftlich pra.  izlert, verinnerlicht un!
be für die, die ihrer Lebenschancen beraubt entwickelt werden ın der althbewährten CA J
werden. Methode en Urteilen Handeln Dıese
Z „Gott hat gefallen, die Menschen nicht wırd ın den Basisgemeinden welterent-

wıickelt mıiıt den Schritten Auswerten uneinzeln heiligen und retten, sondern S1e
KFelern. Dıese Methode der Kirchlichen Basıs-eiınem Volke machen“ (Lumen (s5en-

t1um gemeinden, Sehen (das eben, die „Zeichen
der Zeit”) Urteilen (mit dem Wort Gottes)(5O11. ammelt und sendet die Menschen aqals

seın Volk: begleitet auf seinem Weg Diıe Handeln (Befreiung DA Leben) Auswerten
Geschichte der Gemeinde wIird als die Be- (wıe weıt sind WI1Tr gekommen?) un alles 1mM

freiungsgeschichte (iottes miıt seinem olk Stil VO  > Fezern (was WI1IT erleben und hoffen),
erlebt, gedeute un gefeler m1t AinT- 1st keine starre Abfolge Diese Schritte sSind

Dimensionen e1INESs ganzheitlichen, kreativenbrüchen un Durststrecken, mıiıt Verfehlun-
gen und Neuanfängen. Prozesses. Keıner darf kurz kommen. ıe

Basisgemeinde lebt davon und relı dadüurch,26 Eis geht Nn1ıC darum, daß dıe eute 1n die
Kiıirche kommen („Komm-her-Kirche . S5UOIM11-—

daß alle füntollzüge gelebt werden unMl
einander verbunden sinddern daß die iırche und das Evangelium

den Menschen omm' („Geh-hin-Kirche“);
vgl Sk1izze Kırchliche Basisgemeinden ın eutschen
Z emut; daß WI1Tr ott N1ıC den Men- Pfarre:en erste Erfahrungen
schen bringen mussen, sondern darauftf Ve_r’-

Se1it 1991 begleite ich mıt elınertrauen: ott ist schon da, bevor WI1r ankom-
[LEeNn Das Reich ottes eım schon, bevor Gemeindereferentin drei Pfarrelen: Herb-

rechtingen Katholiken), BolheimWIr anfangen; WI1Tr können entdecken un
wachsen lassen mıiıt allen Überraschungen. (1.000) Bıssıngen

Nicht idealisieren, nicht imıtieren. ber‘„Methode“ der Kirchlichen Basısgemeıin-
de Ausdruck der Spiritualität uUuNs inspırıeren lassen

Wır können diese Spiritualität N1C machen Ich möchte die Kirchlichen Basisgemeinden
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1n Lateinamerika NC ıdealisieren sıe sınd Dezentralisieren un ausgehen VO  } dem,gerade mıit ihren internen Schwierigkeiten Was da ist
menschlich un mıit iıhren außeren Wiıider-

ständen realistisch), un WI1T können S1Ee Wir haben daraufhin die Pfarrei entspre-
hiler 1n Deutschland sicher nicht im1ıtieren en natürlicher TrTeNzen un gewachsener
Clie kirchlichen, sozılalen un! geschichtlichen Strukturierung 1ın ZzwOolf Wohngebiete aufge-
Bedingungen siınd verschieden. ber WI1Tr teilt Jedes Wohngebiet hat 100-150 Ha-
können uns VO  S deren Geist inspiırlıeren las- milien. Es g1bt Wohngebietsverantwortliche
SECMN als Gemeinde esu Christi Menschen der schon e1n Wohngebietsteam. Fur Ciese
ZAUE Leben befreien un ihre Lebensnot Aufgaben wurden zunächst d1ie Kirchenge-
wenden (Lk 4! Je näher WI1r als iırche meinderätInnen, Besuchsdienste, Bibelgrup-
WI1e Basısgemeinden bei den Menschen SINd, PEeN- un ommuniongruppenbegleiterIn-

realistischer werden WIT Cie Lebens- Nnen Voraussetzung 1ST, daß S1Ee
note, Cie Armut, die AÄngste, Zwänge un ın diesem Wohngebiet leben
Fragen der Menschen entdecken und erken- Der/die Wohngebietsverantwortliche ruft
HEL, WOZUu WITr als deutsche ırche da S1INd. die „Aktiven“ aus dem Wohngebiet —

INen Inspiriert durch e1in Wort der Bibel
Strukturelles Le1itbild Gemeinschaft VO  . z l  4 1—-11) überlegen s1e, welchen

kleinen Gemeinden Anlässen S1Ee die Menschen 1n ihrem Wohn-
gebiet besuchen können, und teilen CieDiese Spiritualität können WITr NIC: Straßenzüge und Besuchsanlässe unter sichchen ber WITr können unstige Vorausset-

zungen schaffen, den (jeist der Kirchli-
qaut. Solche Anlässe sind bisher: Geburtstage
der MitarbeiterInnen un SenilorInnen, Neu-hen Basısgemeinden wecken un TOT- ZUZUßQ, Krankenkommunion, Trauer-, auf-dern. e1 Tür notwendige strukturelle un Kommunionfamilien, Firmlinge. Dar-Veränderungen i1st die Kırchengemeinde als über hinaus werden anläßlich der Überbrin-Gememschaft DO'  s kleinen G(Gemeimden. gung der gemeindeeigenen Adventskalender
un der Sternsingeraktion alle Famıilien DEI-Wıe haben WI1Tr angefangen? Sehen Wır sönlich besucht.

sSiınd WarLr Pfarrei ber nicht Gemeinde DIie Wohngebiete entwickeln sich N1ıC 1m
Gleichschritt un! nach einem einheitlichenIn einem Gebiet miıt 3.700 Katholiken (Herb-

rechtingen) herrscht große Anonymıiıtät. Eıs lan VO  } ben Wıe alles Lebendige wachsen
1st eın Pfarreigebiet, ber keine Gemeinde. |DS S1E VO  - unten mi1t allen Überraschungen un
g1ıbt einen aktiven Kern, eın „Knäuel“ VO.  5 Unterschieden W1e€e ın einer großen Familie
Leuten, die m1ıtmachen, die bDer gleich ın die verschlıeden entwıckelten ınder. Man-
mehreren Arbeitskreise un Dıensten sSind hes Wohngebiet hat noch kein Team un!:
Bel dieser Pfarreistruktur machen wenıge MU. VO Nachbargebiet begleitet un: n VEI'-
viel, un sSınd immer wleder dieselben. sorgt” werden.
Wır machen dabel uch die Feststellung, dal
sich die Pastoral 90 °% den 11065 Aa UuS- Nicht noch mehr machen, sondern Aaus @e1-

Nenm e1s wachsen lassenrichtet, die „da SIN . Andererseits werden
die übrigen 90°% der Menschen nıicht wahr- Es geht nıcht darum, daß neben den
geNOoMMEeN, daß WI1T VO  z ihnen iıMmmer deren Verbänden un! ewegungen uchnıger wI1ssen, W1e S1Ee leben, W as S1Ee bewegt,
Was G1E wollen und brauchen.

noch Kirchliche Basısgemeinden g1ibt, SOM -
dern dal das, Was SOW1eS0 schon gemacht

Wenn WIT schauen, die Kirchengemein- WIrd, anders eian wırd 1M e1s  er Ba-
derätInnen und die „Aktiven“ der (Gemeinde sisgemeinden. Es geht die Nischel-
wohnen, dann ze1lg sich, daß die Wohnge- dung, INSeTeEe FKelern der Dıienste ın zentra-
biete sehr ungleich vertreten S1Nd. Diese ein.- Listischem Versorgungstil „ VONM ben  66
seitige Verteilung un zentralıisierte al durchzuführen der dezentral, menschen-
Lur haben dazu geführt, daß n Gebiete nah, gemeinschaftlich un lebensbefreiend
AdUus unserem Blickfeld un Planen „heraus- „VoNn unten“ und 57  OIl innen“ wachsen
Lielen‘“. lassen.
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JT OoOnKretie Ansätze, Kirchengemeinde Evangelisierung, h 9 dalß Menschen das
Evangel1ium verkündet wird, daß G1E die be-als Gemeinschaft VDO  S kleinen (Gemeimden

entwickeln, 2ın 2er Grundd:zensten: freiende Frohbotschaft esu Christ1 erfah-
Tren Kirche/Gemeinde evangelisiert nicht

Gemeinschaft-Organisation (Koinoni1a) NUrL, sondern wırd selber evangelisiert,
Wohngebietsgemeinde durch das Evangelium AL mMkehr gerufen

und A0 Aufbruch befreit.Wo iIrüher zentral VO: Pfarramt „Briefträ-
66  ger geschickt wurden, organisiert un: g_ Das kommt Z Ausdruck 1n der
taltet das Wohngebiet einen esuchsdienst

D Kommunionvorbereitung als Familien-gemeinschaftlich und eigenverantwortlich.
Keıner fühlt sich alleingelassen miıt dieser atechese („catequesI1s Tamıiılıar”, die sich ın

vielen lateinamerikanischen Dıözesen be-Au{fgabe. estar. durch die anderen und —

muti1gt und ermächtigt VO. Wort ottes (Lk währt ern evangelısıeren ihre Kın-
der und werden dabel selber evangelisıert.1 9 1-11) machen Menschen persönliche Be-
Kernstück 1st das Familiengespräch, B:suche als Nachbarn und Gemeindeglieder

AaUuSs ganz menschlichen Anlässen (sıe mM1SS10- tern und ınd(er miteinander reden über
Fragen des Glaubens un: Lebens anhand @1—nıeren nıcht). S1e kommen 1NSs espräch, Be-
1165 Leitfadens mi1ıt einem Biıbeltext 1 ZEN-ziehung entsteht. Besucher Ww1e Besuchte

nehmen Anteil aneinander und werden glel- trum. Dazu bilden A Famıiıliıen ın Wohn-
nähe 1ıne Elterngruppe un Kindergruppe,chermaßen beschenkt. WOo S1e auf Ablehnung

stoßen, können S1e getrost weitergehen (Lk die jeweils ihre Erfahrungen austauschen,
vertiefen und feiern.1 9 6—10) Wiıchtig 1st, daß die „Besuchs-

dienstler“ zusammenkommen‚ ihre be-
glückenden und iıhre enttäuschenden Erfifah- AA Bibelgruppen
rungen austauschen, auswerten un:! felern Im Wohngebiet treffen sich Menschen mıiıt
(Lk d 1 7) und mi1teinander überlegen: „Was dem e15 un! der Methode der Kirchlichen

Basisgemeinde (I 3 y Bibel und Alltag1st Ci Was unNns Menschen 1n uUuNnseIell Wohn-
gebleten gut und noL tut? Wıe gehen un! zusammenzubringen. Das jeweilige Sonn-
kommen wır weıter als Wohngebietsgemeıin- tagsevangelıum wird immer mehr un
cschaft? Was will ott uUuns mi1t diesen TTa) Lebensquelle der Gruppen un Dienste Aus
rungen un selınem Wort sagen?“” So wIıird dem gemeinsamen Bibel- un:! Leben-Teilen
AUS elıner Dıenstgruppe 1ıne kleine (zemeın- entstehen uch eıträge un! emente, die
de (4-12 Familıen), die Bibel un Leben el 1n den Sonntagsgottesdienst eingebracht
und el ihr Wohngebiet sieht und veran- werden, SOWI1E Inıtiatıven für die Menschen
dert 1 Wohngebiet.

Leıtung und Vernetizung Gottesdienst (Leiturgla)
Leıtung wird nach Möglichkeıit geme1n- In den Wohngebieten bilden sich ottes-
schaftlich wahrgenommen: als Wohnge- dienstgruppen, die abwechselnd den Sonn-
bietsteam IDie Verantwortlichen der Wohn- tagsgottesdienst vorbereiten un dabel das
gebilete treffen sich regelmäßig ZAN A11sS- Sonntagsevangelıum m1 den Alltagserfah-
tausch, sich auszuhelfen, beraten un rungen, den Sorgen und Hoffnungen des

sol1darısleren. Dıie Kirchengemeinde lebt Wohngebietes und der Gemeinde verknüp-
immer mehr VO  - dem, Was AaUSs den Wohn- ten Diese Gruppen werden immer mehr
gebleten omMm DIie Erfahrungen, Bint- Gemeinschaften, die Glauben unen tel-
wicklungen und Bedürtinisse der Wohn- len. Dıie sich daraus ergebenden Anliegen
gebiete werden ın der (Gemeindever- bringen S1e 1ın Form VO.  5 Bußgedanken, Fur-
sammlung zusammengetragen und sind bıtten, Liedern un! Symbolen 1n den Gottes-
wesentliche Grundlage für jede pastorale dienst eın „ Wır feiern, Was WI1Tr leben Wır
Planung wollen leben, Was WI1r feiern.“ Der onntags-

gottesdienst 1st die feijernde VersammlungVerkündigung (Martyrı1a) der Kirchengemeinde als Gemeinschaft VO  n

Dabeli geht nıcht Verkirchlichung,
nicht Katechetisierung, sondern ' Vgl. azu den Artikel VO:  - Herbert Bendel
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kleinen (GGemeıinden. Die Gemeinde wird Nichtautofahrer e7 Kinder, Behinder-
Trägerın der lturgle. te) nicht VO  . vornhereıin benachteiligt
Dıie Gottesdienste unter der OC feiern der gar ausgeschlossen.
WIT zunehmend ın den Wohngebietsgemein- Kurze Wege Oördern die Begegnung, das
schaften, 1n der Form VO  > Eucharistie- Sich-Treifen un Grüßen unter der WOo-
felern, VO  > Hausgebeten der der Herberg- che, spar eıt und Energie „Wenn WI1Tr
suche ın der Adventszeit. jetz einander begegnen, nehmen WI1r e1IN-

Menschendienst (Dıakonia)
ander wahr.“ „Die Wohnqualität bessert
SICH. “

In den Wohngebieten entwıckeln siıch die
zialen Diıiıenste AUus den Bedürfnissen und Wıderstände gehören dazu und bringen
Fähigkeiten der Menschen. Durch die Be- weıter
suchsdienste 1mM Wohngebiet (S a werden

Wenn 1ne Gemeinde sich auft diesen basıs-diese wahrgenommen, entidec un! aufge-
griffen: dezentral, nachbarschaftlich, e= kirchlichen Weg macht, dann wird S1Ee NIC

1Ur eın bißchen erneuert, sondern ganzbensnah, direkt un:! wechselseitig.
SO kam konkreten Inıtıiatıven 1m ders Hs bedeutet 1ıne grundlegende Veräan-

derung und Umkehr(ung) 1m Denken, VeT-Wohngebiet bel größeren nlıegen solida- halten, ın Strukturen, Perspektiven und Rol-risch mi1t den anderen Wohngebieten bzw
der anzen Kirchengemeinde: Straßenberu- len (vor allem uch meılıne als Pfarrer).

Das MaC an  S und unsicher, ist ENL=-Dal-higung, Kinderspielplätze, (Gemeinschafts- schend un: schmerzlich. Von daher ist
Aun 1mM Neubaugebiet, Integration VO.  -

Aussiedlerfamilien, altengerechtes Wohnen, ganz natürlich, WEl Wiıderstände und
Spannungen auftreten uch 1n uUunNs selbergemeiınsame Ökologieinitiative AUS allen

Grupplerungen un Einrichtungen der Es ware verdächtig, WeNnNn N1C ware
e1nN Zeichen, da. sich letztlich nıchts äanderta Integration des Pflegeheims. der ben 1Ur 1ne Pastoraltechnik ansge-
wendet wirdChancen un Hoffnungen der Wohnge-
Wo der basıskirchliche Weg konsequent g_bietsgemeinde
gangen WIrd, werden viele agen „Das gehtIm überschaubaren Wohngebiet doch (bei uns) Nn1ıC „Das geht weıt‘.

können Menschen sıch wahrnehmen, ken-
HNI achten, versöhnen, lıeben, können

Dieser Weg geht MIGC weıt, geht
nahe nahe unNns Menschen, nahe

besser einander Anteil geben un! nehmen meın en Und da wıird immer SPan-Freuden un! Hoffnungen, Leiden nend un aufregend, vielleicht O2 gefähr-und Sorgen, en un!: Au{fgaben. lich
Dıe geme1iınsame Wohn- un Lebenssituati-

kommt ın den Blick; WITr können geme1n- Aber gerade Basisgemeinden nehmen diese
Widerstände und pannungen wahr un:!

5a IMNSeTre nahe Lebenswelt menschen-,
familien- un:! kınderifreundlich umgestal- greifen S1Ee aut Das bewahrt S1Ee davor,

selbstgenügsam un realitätsfern relig1ö-ten (lebensnotwendiges andeln). SC  - Kuschelecken verkommen.Kirche kommt die Ränder, Gemeinde
ereıgnet sich „Hecken un Zäunen“‘, In solchen Wüstenerfahrungen werden WI1r
lebt VO  S Bedürfnissen und Möglichkeiten qals „Volk ottes 1mM Kleinen“ noch dring-
der Menschen, die and der nde liıcher fragen un echter entdecken,
S1nd. hın ott uUunNs als se1ln olk VO  w führen

wiıllDer an Mensch un! alle Menschen miıt
unterschiedlichem Alter, Herkuniftt, Stand Und WEeNn 1Ur 10% der uch Nur OO
und Situation werden in den Blick NO  — sınd, die diesen Weg miıtgehen. S1e ber kön-
INnen NS  s das Gesicht der Kirche und das Leben
„Gemeinde“ bekommt Gesicht un Na- 1M Wohngebiet verändern.
MICH. ist Gemeinde Z Anfassen un Basısgemeinden sind nicht A2ıe Kirche der
gleich nebenan. Zukunft: ber hne Basisgemeinden hat KIr=-
Wenn alle 1ın Gehnähe wohnen, sind die che keine Zukunfit
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